
Faktencheck „Pegida“ 
 ■ Islamisierung? In Deutschland leben rund 

4 Mio. Muslime (5 %). 98 % der Muslime 
leben in den „alten“ Bundesländern. In 
Dresden macht der Anteil der Muslime  
0,1 % der Stadtbevölkerung aus.

 ■ Angst vor radikalen Islamisten? Laut Ver-
fassungsschutz gibt es derzeit rund 7.000 
Salafisten. Nur ein kleiner Teil gehört dem 
gewaltbereiten Salafismus an. Ein Drittel 
sind Konvertiten. 

 ■ Wahrnehmungsproblem! Eine Auswer-
tung des SVR-Integrationsbarometers von 
2014 hat ergeben, dass 70 % der Befrag-
ten die Zahl der in Deutschland lebenden 
Muslime überschätzt. Ein knappes Drittel 
der Befragten schätzt die Zahl sogar auf 
über zehn Millionen ein.

 ■ Migranten belasten Sozialkassen? Eine 
Studie im Au�rag der Bertelsmann Stif-
tung von 2014 widerspricht dem Klischee. 
Demnach erwirtscha�en die rund 6,6 Mil-
lionen Ausländer in Deutschland einen 
finanziellen Überschuss von insgesamt  
22 Milliarden Euro im Staatshaushalt.

 ■ Pegida kritisiert „Vollversorgung“ für 
Flüchtlinge: Die meisten Heime sind eher 
dür�ig ausgestattet: Tisch, Toilette und 
ein Bett im Gemeinscha�szimmer. In 
München mussten Asylsuchende Mitte 
Oktober sogar draußen schlafen, weil die 
als Flüchtlingsheim vorgesehene Bayern-
kaserne restlos überfüllt war. 

In Dresden waren es Mitte Januar noch 25.000 
Pegida-Anhänger, die mit Deutschlandfahnen 
„Wir-sind-das-Volk“-skandierend durch die 
Stadt „spazierten“. Mittlerweile gehen die Zah-
len zurück, der Vorstand löst sich auf – doch das 
fremdenfeindliche Gedankengut bleibt. Umso 
wichtiger ist es, dass es eine breite Gegenbewe-
gung gibt. Egal ob Köln, München, Hannover, 
Saarbrücken oder Hamburg – die Bündnisse der 
Demokraten und der Vielfalt sind in deutlicher 
Überzahl. Kirchen, zivilgesellscha�liche Akteu-
re, Sozialverbände, Parteien und die Gewerk-
scha�en rufen zu Gegenprotesten auf. Während 
mancher Politiker einen verständnisvollen Um-
gang mit der Pegida-Bewegung propagiert, ha-
ben sich der DGB und die Mitgliedsgewerkschaf-
ten klar positioniert – vereint gegen Pegida. 
DGB-Chef Reiner Hoªmann forderte schon Ende 
letzten Jahres ein deutliches, gesellscha�liches 
Signal gegen Pegida: „Wir brauchen ein mög-
lichst breites Bündnis. Selbstverständlich steht 
der DGB dazu bereit. Gegen dieses Stimmungs-
mache sollten Demokraten gemeinsam aufste-
hen.“ Auch der DGB Köln-Bonn beteiligte sich 
Anfang Januar als Bündnispartner bei „Köln 
stellt sich quer“. Die Beleuchtung des Domes 
wurde abgeschaltet, um Kögida keine Kulisse zu 
bieten. Für den Kölner DGB-Chef Andreas Kossi-
ski ein „fantastisches Zeichen, das Kölnerinnen 
und Kölner gesetzt haben“. Gewerkscha�en 
müssten Themen wie soziale Gerechtigkeit und 
eine Willkommenskultur für Flüchtlinge noch 
stärker thematisieren – auch in den Betrieben. 
In Stuttgart hatte die Gewerkscha� GEW zur 
Anti-Pegida-Demo mit aufgerufen. Die baden-

württembergische Landesvorsitzende Doro Mo-
ritz betonte dabei das Schicksal der Flüchtlinge: 
„Wir wehren uns dagegen, dass Menschen, die 
in Deutschland ein besseres Leben suchen, aus-
gegrenzt und kriminalisiert werden.“ Auch die IG 
BCE distanziert sich deutlich von Pegida, deren 
Initiatoren und Teilnehmer würden pauschale 
und diªuse Vorurteile verbreiten. Aus diesem 
Grund ru� die IG BCE zu Gegenprotesten auf. 
„Die Gewerkscha�en stehen für ein oªenes, 
tolerantes und vielfältiges Deutschland. Wir 
dürfen nicht zulassen, dass Ängste gegen Ein-
zelne oder Gruppen geschürt werden mit dem 
Ziel, unsere Gesellscha� zu spalten und die 
Menschen gegeneinander aufzuhetzen“, betont 
Michael Vassiliadis, Vorsitzender der IG BCE. Die 
GdP Bundespolizei veröªentlichte eine Stel-
lungnahme, in der die Gewerkscha� mit Sorge 
auf die anti-islamischen Proteste blickt und ein 
klares Bekenntnis zu Deutschland als Zuwan-

derungsland fordert, sowie die Schaªung der 
nötigen Infrastruktur für die Flüchtlinge. „Wir 
brauchen eine Politik, die die Sachfragen inne-
rer Sicherheit angeht und Fremdenfeindlichkeit 
eine klare Absage erteilt“, unterstreicht Jörg 
Radek, Vorsitzender der GdP Bundespolizei.  
Ver.di erinnert in ihrer Stellungnahme dabei 
auch an die historische Pflicht und Verant-
wortung gegenüber Minderheiten, die aus der 
Schuld des Nationalsozialismus erwächst. 
Gleichzeitig brauche Deutschland heute Ein-
wanderung und müsse dies als Reichtum be-
greifen. Soziale Probleme dür�en nie als Vor-
wand für Ausgrenzung dienen. 

Nach den barbarischen Attentaten islamisti-
scher Extremisten in Paris, in der Redaktion des 
Satiremagazins „Charlie Hebdo“ und in einem 
jüdischen Supermarkt, sahen sich viele Muslime 
unter einem Generalverdacht. Sie gingen auf 
die Straße und machten deutlich, dass solche 
Taten nicht im Namen ihres Glaubens verübt 
wurden, sondern von Terroristen. Auch Michae-
la Rosenberger, Vorsitzende der NGG, verurteilt 
die Taten, erteilt aber jeder Tendenz der Ab-
schottung und Intoleranz eine Absage: „Die Ant-
wort darf nicht Ausgrenzung und Hass heißen!“ 
Vielmehr gelte es jetzt, „Gesicht zu zeigen für 
ein weltoªenes Deutschland“. Ähnlich äußert 
sich der IG Metall-Vorstand in seiner Resolution. 
Rückwärtsgewandte Bewegungen wie Pegida 
belasteten das Zusammenleben, denn „wer mit 
diªusen Ängsten spielt, Intoleranz predigt oder 
Fremdenfeindlichkeit schürt, für den hat die IG 
Metall kein Verständnis“. Giovanni Pollice, Vor-
sitzender des Kumpelvereins, beobachtet die-
ses Zusammenstehen der Gewerkscha�en mit 
Genugtuung, die Pegida-Bewegung jedoch mit 
großer Sorge: „Sicherlich kann man nicht alle 
Menschen, die sich an diesen Demonstrationen 
beteiligen als Rassisten bezeichnen. Aber so 
sehr wie ich für Aufklärung und Kommunikation 
mit Menschen bin, mit dem ideologischen Kern 
und den Organisatoren von Pegida darf kein 
Dialog geführt werden. Wir dürfen ihnen und 
ihren rassistischen, hetzerischen Parolen keine 
Bühne bieten.“ Der Kumpelverein ru� dazu auf, 
sich auch kün�ig an Demonstrationen für eine 
oªene Gesellscha� zu beteiligen und sich in Be-
trieben und Verwaltungen gegen Fremdenfeind-
lichkeit und Rassismus einzusetzen.

Vereint gegen Pegida
Gewerkscha�en stehen für Akzeptanz und Vielfalt ein
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„Wir dürfen ihnen und ihren 
rassistischen, hetzerischen 
Parolen keine Bühne bieten!“

Giovanni Pollice

Demo gegen HoGeSa in Essen

Seite an Seite
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v e r. d i -
D e l e -
gierten 

in Nordrhein-Westfalen über rund 260 Anträge. 
Prekäre Arbeitsverhältnisse waren das Haupt-
thema auf der Konferenz. Aber immer wieder 
hoben die Rednerinnen und Redner auch den 
Stellenwert hervor, den die Bekämpfung von 
Rassismus in ihrer Vereinten Dienstleistungs-
gewerkschaft habe. Vor allem der Kumpelver-
ein, der mit einem Stand präsent war, wurde 
des Öfteren als Symbol und Sprachrohr für das 
Engagement gegen Rassismus und Rechtsex-
tremismus genannt. Und das zu Recht, meint 
die „alte“ und  „neue“ Landesleiterin Gabriele 
Schmidt: „Egal ob Pegida, Dügida, Ködiga, ‚Die 
Rechte‘, NPD oder wie auch immer sich die 
braunen Rattenfänger nennen: Fremdenfeind-
lichkeit und Rassismus haben in Deutschland, 
in Europa und in der Welt keinen Platz. Dafür 
stehen wir im Betrieb und auf der Straße. Ge-
meinsam mit vielen anderen, zum Beispiel seit 
Jahrzehnten mit dem Verein ‚Mach meinen 
Kumpel nicht an!‘, setzen wir uns ein für Gleich-
berechtigung und Toleranz, gegen Rassismus.  
Und das ist gut so!“

Er war sichtlich beeindruckt, der Ministerprä-
sident des Landes Niedersachsen und diesjäh-
rige Schirmherr des Wettbewerbs „Die Gelbe 
Hand“, Stephan Weil: „Euer Engagement bringt 
Steine ins Rollen“, lobte er in seiner Laudatio 
die Preisträgerinnen und Preisträger von der IG- 
BCE-Jugend im Landesbezirk Nordost. 
Zum neunten Mal zeichnete der Kumpelverein 
die Projekte und Aktionen von jungen Schüle-
rinnen und Schülern, Auszubildenden sowie 
jungen Gewerkscha¡erinnen und Gewerkschaf-
tern aus. Sechs Preise wurden vergeben, aber 
laut Jury hätten alle eingegangenen Beiträge 
es verdient gehabt, 
bei der Preisverlei-
hung dabei zu sein. 
In den Leibnizsaal 
in der Altstadt Han-
novers kamen am 
25. März rund 150 
Gäste, darunter 
Fördermitglieder, 
Aktive, Vertreterinnen und Vertreter der Ge-
werkscha¡en, der Zivilgesellscha¡, der Wirt-
scha¡ und der Politik. Neben dem Schirmherrn 
Stephan Weil war auch Marlis Tepe, Vorsitzende 
der Gewerkscha¡ Erziehung und Wissenscha¡, 
als Schirmfrau anwesend. 
Zum ersten Mal fand die Prämierung im Rah-
men des neuen Bundesförderprogramms ge-
gen Rassismus, „Demokratie leben!“, statt, an 
dem auch der Kumpelverein als Projektträger 
beteiligt ist. In seiner Erö£nungsrede betonte 
der Vorsitzende, Giovanni Pollice, die Bedeu-
tung des jugendlichen Engagements: „Dass 
ihr euch im Kontext der Arbeitswelt mit den 
Themen Rassismus und Fremdenfeindlichkeit 
auseinandersetzt, ist ein wichtiger Beitrag zu 

einer o£enen, von Akzeptanz geprägten Ge-
sellscha¡.“ Gleichzeitig forderte Pollice ein ent-
schiedenes Aufstehen aller Demokraten gegen 
die rassistischen Parolen von Pegida und ihren 
Ablegern. Die Gegendemonstrationen, so Pol-
lice, hätten jedoch auch gezeigt, dass man in 
der Überzahl sei, und dass Rassismus in dieser 
Gesellscha¡ keinen Platz habe. Ministerpräsi-
dent Weil sah darin auch einen Verdienst des 
Kumpelvereins. Er lobte den „langen Atem“ des 
Vereins, der durch langjähriges Engagement 
einiges bewegt habe: „Die Gelbe Hand ist ein 
Motto, ein Markenzeichen für eine Einstellung 
geworden: Ich lasse nicht zu, dass Rassismus 
um sich grei¡!“
Diese Einstellung hatte sich auch die erstplat-
zierte IG-BCE-Jugend aus dem Landesbezirk 

Nordost zu Herzen genommen. „Wir kreativ 
gegen Nazis“ lautete das Motto ihres Projekts, 
bei dem sie sich in verschiedenen Formen dem 
Thema Rechtsextremismus genähert hatten. 
Dabei entstand auch ein Song, den Rapper MC 
Crease mit den Jugendlichen stimmungsvoll 
während des Festaktes „performte“. Der zweite 
Preis ging an die Berufsschülerinnen und Be-
rufsschüler der Willy-Brandt-Schule Gießen. Die 
von ihnen angefertigte Mauer aus Pappe steht 
symbolisch für die Mauer in den Köpfen der 
Menschen, die es einzureißen gelte. Die Lau-
datorin Marlis Tepe sah hierin „die Verbindung 

aus Kopf, Herz und 
Handwerkskunst 
gegen Rassismus“. 
Das müsse auch im 
Alltag gelebt wer-
den, betonte Tepe: 
„Wir müssen immer 
wieder Mauern ein-
reißen und für Res-

pekt einstehen!“ Die drittplatzierten Schülerin-
nen und Schüler der Berufsschule Paul-Spiegel 
in Dorsten beschä¡igten sich mit der struktu-
rellen Diskriminierung von Migrantinnen und 
Migranten im Bewerbungsverfahren und führ-
ten eine Befragung in mehreren Unternehmen 
durch. Der Sonderpreis Niedersachsen wurde 
Michelle Pape verliehen, einer Auszubildenden 
der Stadt Bad Salzdetfurth. Um die Solidarität 
mit Flüchtlingen zum Ausdruck zu bringen, or-
ganisierte sie mit der ansässigen integrativen 
Gesamtschule eine „Toleranzkette“, an der 
viele Schülerinnen und Schüler mit Lu¡ballons 
und Gelben Händen teilnahmen. Der Laudator 
Alptekin Kirci aus der niedersächsischen Staats-
kanzlei unterstrich, dass auch eine einzelne 
Person mit guten Ideen viel erreichen könne.
Im Schulcafé der Kaufmännischen Schulen in 
Rheine gibt es ab sofort das Essen mit integrier-
ter Botscha¡: auf den Tellern stehen Sprüche, 
die zu Akzeptanz und Respekt aufrufen, sowie 
Rassismus eine klare Absage erteilen. Für diese 
Aktion gab es den Sonderpreis der DGB-Jugend 
NRW. „Im lockeren Ambiente vermittelt ihr eine 
wichtige Botscha¡: Solidarität und Toleranz 
sind Grundfeste unserer Gesellscha¡“, lobte 
Ruben Eick, DGB-Bezirksjungendsekretär in 
Niedersachen – Bremen – Sachsen-Anhalt, 
in seiner Laudatio. Die IG Metall Jugend- und 
Auszubildendenvertretung der Volkswagen 
AG erhielt den Sonderpreis der DGB-Jugend 
Niedersachsen. Durch ihr Engagement im Un-
ternehmen wurde eine Aktionswoche gegen 
Rassismus und Rechtsextremismus, mit dem 
Besuch einer Ausstellung und Workshops, 
nachhaltig und fest in den Ausbildungsplan in-
tegriert. Dass sich junge Menschen kreativ für 
den Zusammenhalt dieser Gesellscha¡ einset-
zen, ist ein starkes Signal für die Zukun¡.

Engagement bringt Steine ins Rollen
Preisverleihung des Wettbewerbs „Die Gelbe Hand“ in Hannover 
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„Wir müssen immer wieder 
Mauern einreißen und für 
Respekt einstehen!“ Marlis Tepe

Corinna Groß, stellv. Landesleiterin,  
Frank Bethke, stellv. Landesleiter,  
Gabriele Schmidt, Landesleiterin (von links)



Der Beitrag der Jugend 
des IG-BCE-Landesbezirks 
Nordost entstand bei ih-
rem Jugendforum Anfang 
des Jahres 2014 unter dem 
Titel „Wir kreativ gegen 
Nazis“. „Wir wollten et-
was scha£en, womit sich 
jeder im Betrieb einbrin-
gen kann“, erklärte Nele 
Rüter, die damalige Lan-
desjugendsekretärin. Die 
Jugendlichen setzten sich zunächst kritisch mit 
rechten Propagandamethoden und Strategien 
auseinander. In einem zweiten Schritt entwi-
ckelten sie in den Themenforen Musik, Social 
Media, Außendarstellung, Mode, sowie Film- 
und Pressearbeit selbst vielfältige Ausdrucks-
formen, die der rechten Propaganda entgegen-
wirken sollten. So designten sie eigene bunte 
T-Shirts mit dem Aufdruck „Akzeptanz“, das Fo-
rum Social Media erstellte eine informative Fa-
cebook-Seite und das Musik-Projekt schrieb, ge-
meinsam mit Rapper MC Crease, den Rap-Song 
„Du bist Mensch“. Weiterhin resultierte aus dem 
Forum die Idee eines Flashmobs als Wanderak-

tion in Berlin, Cottbus, Halle und Leipzig, den 
sie anlässlich der Europa-Wahl 2014 starteten 
und der auch in Zukun¡ fortgesetzt wird. 
Den Song findet ihr im Netz unter: https://www.
youtube.com/watch?v=Gscpo3heE3o

Wir kreativ gegen Nazis
Erster Platz: IG-BCE-Jugend Landesbezirk Nordost

25 Jahre Mauerfall: Reißt die Mauer in 
euren Köpfen ein
Zweiter Platz: Berufsschülerinnen und Berufsschüler der Willy-Brandt-Schule in Gießen

Die Auszubildenden im dritten Lehrjahr im 
Maler- und Lackiererhandwerk der Willy-
Brandt-Schule in Gießen haben eine Mauer 
mit Graffitis entworfen. Anlass waren die 25 
Jahre der deutschen Einheit. Die Mauer – 
nicht nur als mahnendes Symbol der Tren-
nung zwischen Ost und West, sondern gene-
rell als Mauer in den Köpfen der Menschen, 
die trennt statt zu verbinden. Die Graffitis 
zeigen eine tiefgehende Auseinandersetzung 
mit den Themen Rassismus und Fremden-
feindlichkeit. Dadurch, dass die Mauer im-
mer wieder eingerissen werden kann, regt 
sie zusätzlich zum Nachdenken über Stereo-

type und Vorur-
teile an. Ganz im 
Sinne des Titels 
sollen hier auch 
Mauern in den 
Köpfen von Men-
schen, die einem 
r e s p e k t v o l l e n 
Miteinander im 
Wege stehen, 
zum Einsturz ge-
bracht werden. 

Die Wand ist als „Wanderausstellung“ konzi-
piert, so dass möglichst viele Schülerinnen, 
Schüler und Auszubildende dieses Projekt 
kennenlernen und selbst erfahren können. 
„Die Mauer soll auf die Problematik auf-
merksam machen. Denn alle Menschen sind 
gleich – egal welcher Herkunft“, erklärten 
die Schüle-
rinnen und 
Schüler der 
Malerklas-
se auf der 
Preisverlei-
hung.

Die Auszubildenden haben sich dabei mit 
der Frage auseinandergesetzt, inwieweit Vor-
urteile gegenüber Bewerberinnen und Be-
werbern mit Migrationshintergrund Einfluss 
auf das Bewerbungsverfahren haben. Dafür 
haben die Jugendlichen fiktive offene, als 
auch anonyme Bewerbungen an 19 Unter-
nehmen geschickt und diese dann dazu be-
fragt. Die Auswertung der Ergebnisse zeigt, 
dass zum Beispiel ein Kopftuch immer noch 
ein Hindernis darstellen kann. Mithilfe der 
simulierten Bewerbungsverfahren wurde bei 
den Schülerinnen und Schülern, aber auch 
bei Unternehmen ein Bewusstsein für beste-
hende Ungleichbehandlungen geschaffen. 
Den Jugendlichen ist es somit mit viel Krea-

tivität und Fleiß gelungen, ein Zeichen gegen 
Diskriminierung in der Arbeitswelt zu setzen 
und gleichzeitig auf den Vorteil von anonymi-
sierten Bewerbungsverfahren hinzuweisen. 
Mit ihren selbst kreierten Postkarten haben 
sie zudem dafür gesorgt, dass die Diskus-
sion zu diesem Thema in den Schulen und 
den Unternehmen weiterhin geführt wird. 
Denn wie ein Slogan auf einer der Postkarten 
lautet: „Frau mit Kopftuch oder ohne – Men-
schenrechte gelten auch bei Bewerbungen.“ 

Chancengleichheit 
im Bewerbungs- 
verfahren
Dritter Platz: Berufsschülerinnen und 
-schüler des Paul-Spiegel-Berufskollegs  
in Dorsten 

https://www.youtube.com/watch?v=Gscpo3heE3o
https://www.youtube.com/watch?v=Gscpo3heE3o


Aktionen und Initiativen wirken o¡ wie ein 
Strohfeuer, das hell aufleuchtet aber schnell 
verpu£t. Ihnen fehlt die Nachhaltigkeit. Da-
gegen ist der Beitrag der Jugend- und Auszu-
bildendenvertretung der Volkswagen AG in 
Braunschweig ein gutes Beispiel dafür, dass 
K o n t i n u i tä t 
sich auszahlt. 
Die JAV hat 
es gescha£t 
eine Projekt-
woche gegen 
Diskriminie-
rung als fes- 
ten Bestand-
teil des Aus-
bildungsplans 
im Betrieb zu etablieren. Entstanden ist die 
Idee aus einer Protest-Aktion gegen einen Neo-
Nazi-Aufmarsch in Braunschweig. Mittlerweile 
führt sie diese Projektwoche seit 2011 durch. 
In der Woche durchlaufen alle Auszubilden-

den eine Ausstellung, die über Rassismus und 
Rechtsextremismus informiert und aufklärt. 
Des Weiteren setzen sich die Jugendlichen in 
den angebotenen Workshops eigenständig 
und aktiv mit diesen Themen auseinander, um 
den Einsatz eines jeden für Demokratie und 

Vielfalt zu stär-
ken. „Wich-
tig ist, dass 
wir damit in 
der Mitte der 
G e s e l l s c h a f t 
ansetzen“, be-
tont der JAV-
Vo r s i t z e n d e 
Marvin Hopp. 
Die nachhalti-

ge Wirkung des Projekts zeigt sich vor allem 
darin, dass das Modell ein Paradebeispiel für 
andere Betriebe ist, die mit der JAV in engem 
Kontakt stehen, um selbst ähnliche Projektta-
ge bei sich einzuführen.

Aktionstage für Respekt und Toleranz in 
der Berufsausbildung
Sonderpreis DGB-Jugend Niedersachsen 

Michelle Pape konnte die Vorbehalte gegen-
über Asylbewerberinnen und -bewerbern und 
negative Äu-
ß e r u n g e n 
g e g e n ü b e r 
Flüchtlingen 
in ihrer Stadt 
nicht einfach 
so hinneh-
men oder 
ignorieren. 
Sie wollte ge-
gensteuern. 
Die Frage, ob 
man als Ein-
zelperson einen Beitrag leisten kann, war für 
Michelle schnell mit „ja“ beantwortet. Aus eige-
ner Kra¡ hat die Auszubildende der Stadt Bad 
Salzdetfurth eine ö£entliche Aktion organisiert 
und durchgeführt. 
Sie hat eine „Toleranzkette“ mit Schülerinnen 
und Schülern der Integrierten Gesamtschule 
Bad Salzdetfurth organisiert, um auf die aktu-
elle Flüchtlingssituation in Bad Salzdetfurth 
aufmerksam zu machen, um die Schülerinnen 
und Schüler, wie auch die Bevölkerung zu sen-
sibilisieren und präventiv gegen Ressentiments 
vorzugehen. Die Schülerinnen und Schüler 

liefen mit bunten Lu¡ballons und der „Gelben 
Hand“ durch die Stadt. Am Ende ließen sie die 

99 Ballons 
fliegen und 
zeigten so 
symbolisch, 
dass Bad Salz-
detfurth welt-
o£en und im 
übertragenen 
Sinn „bunt“ 
ist. Michel-
le Pape hat 
deutlich ge-
macht, dass, 

wenn man in einer o£enen und von Akzeptanz 
geprägten Gesellscha¡ leben möchte, es nicht 
reicht, sich über Vorurteile und Fremdenfeind-
lichkeit aufzuregen, sondern man aktiv werden 
muss. Das Video zur Aktion gibt es unter: https://
www.youtube.com/watch?v=PSMKO5JLYng

Wie kann man alle 
Schülerin- nen und 
Schüler e i n e r 
B e r u f s - s c h u l e 
auf einen S c h l a g 
e r r e i - c h e n ? 
Wie kann man jeden 
Tag auf das Thema Ras-
sismus aufmerksam machen, ohne dass es 
ein moralisch wertvoller, aber wieder einmal 
langweiliger Vortrag wird? Die Schülerinnen 
und Schüler der Einzelhändler-Berufsschul-
klasse aus Rheine wollten sich engagieren, 
um auf Mobbing und Rassismus aufmerk-
sam zu machen – und zwar nachhaltig und 
dauerha¡. Der Umbau und die Scha£ung 
eines Schülercafés kamen da sehr gelegen. 
Die Idee: Das Porzellan – Tassen, Untertassen 
sowie kleinere und auch große Teller – sollte 
mit bunt gestalteten Botscha¡en gegen Mob-

bing, Fremdenfeindlichkeit, Rassismus und 
Rechtsextremismus bedruckt werden. „Wir 
sollten bei jedem Bissen über den Umgang 
miteinander nachdenken“, betonte die Klas-
se auf der Preisverleihung. Denn wer Ka£ee 
oder Tee, Brötchen oder Kuchen, Suppe oder 
ein Menü ordert, der stößt – spätestens beim 
letzten Bissen – auf eine eindringliche Bot-
scha¡: Wir, die Schülerinnen und Schüler, ste-
hen für Akzeptanz und Welto£enheit. Und das 
jeden Tag aufs Neue. Die Auszubildenden der 
Einzelhandel-Klasse an den Kaufmännischen 
Schulen Rheine haben mit ihrem Beitrag auf 
diese Weise eine innovative und kreative Idee 
entwickelt, sich gegen Rassismus zu engagie-
ren. Mit der Aktion wird in lockerer Umgebung 
eine starke Botscha¡ verbreitet: Vielfalt, Soli-
darität und Respekt gehören zum Alltag die-
ser Schule, so wie der Becher zum Ka£ee. 
Weitere Infos und Bilder zu den diesjährigen 
Beiträgen findet ihr auf unserer Homepage:  
http://www.gelbehand.de/setz-ein-zei-
chen/wettbewerb-20142015/wettbe -
werb-20142015/

Toleranzkette für ein buntes  
Bad Salzdetfurth
Sonderpreis Niedersachsen

Na dann, Mahlzeit 
– mit Biss gegen 
Mobbing, Rassis-
mus und Fremden-
feindlichkeit
Sonderpreis DGB Jugend NRW

Wie kann man alle 
- nen und 

- c h e n ? 
Wie kann man jeden 

https://www.youtube.com/watch?v=PSMKO5JLYng
https://www.youtube.com/watch?v=PSMKO5JLYng
http://www.gelbehand.de/setz-ein-zeichen/wettbewerb-20142015/wettbewerb-20142015/
http://www.gelbehand.de/setz-ein-zeichen/wettbewerb-20142015/wettbewerb-20142015/
http://www.gelbehand.de/setz-ein-zeichen/wettbewerb-20142015/wettbewerb-20142015/
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Am Montag den 16. März 2015 fand auf dem Kröp-
ckeplatz die Au¡aktveranstaltung der Internationa-
len Wochen gegen Rassismus in der Landeshaupt-
stadt Hannover unter dem Motto „Das wird man ja 
wohl noch sagen dürfen...“ statt. Ein Netzwerk aus 
verschiedenen Organisationen, darunter auch die 
örtlichen Gewerkscha¡en und der Kumpelverein, 

arbeitete für diesen Anlass zusammen, um zu zeigen, dass Rassismus und 
Fremdenfeindlichkeit in Hannover keinen Platz haben. Auf der dafür aufge-
bauten Bühne richteten verschiedene Rednerinnen und Redner ihre Worte 
an das zahlreich erschienene Publikum. Das Schlusswort hielt als Vertreter 
des Kumpelvereins, der Pattenser Ratsherr und Vorsitzende des Ausschus-
ses für Schule, Erwachsenenbildung, Kultur und Sport, Matthias Friedrichs. 
Er machte deutlich, dass die Gewerkscha¡en traditionell in der Geschichte 
die Vorreiterstellung im Kampf gegen faschistisches und nationalsozialis-
tisches Gedankengut einnähmen. Die „Gelbe Hand“, die bald ihr 30jähri-
ges Jubiläum feiern wird, sei hierfür das beste Beispiel. In seiner Rede wies 
Friedrichs darauf hin, dass die Gefahr nicht nur vom rechten Rand herrüh-
re, sondern direkt in der Mitte der Gesellscha¡ verwurzelt und deswegen 
o¡mals schwer zu erkennen sei: „Der Wolf der Fremdenfeindlichkeit hat 
einen ganzen Kleiderschrank voller Schafspelze.“ Um dem entgegenzutre-
ten, so Friedrichs, würden nur Bildung, Aufklärung und Akzeptanz helfen. 

Faktencheck „Pegida“ 
 ■ Islamisierung? In Deutschland leben rund 

4 Mio. Muslime (5 %). 98 % der Muslime 
leben in den „alten“ Bundesländern. In 
Dresden macht der Anteil der Muslime  
0,1 % der Stadtbevölkerung aus.

 ■ Angst vor radikalen Islamisten? Laut Ver-
fassungsschutz gibt es derzeit rund 7.000 
Salafisten. Nur ein kleiner Teil gehört dem 
gewaltbereiten Salafismus an. Ein Drittel 
sind Konvertiten. 

 ■ Wahrnehmungsproblem! Eine Auswer-
tung des SVR-Integrationsbarometers von 
2014 hat ergeben, dass 70 % der Befrag-
ten die Zahl der in Deutschland lebenden 
Muslime überschätzt. Ein knappes Drittel 
der Befragten schätzt die Zahl sogar auf 
über zehn Millionen ein.

 ■ Migranten belasten Sozialkassen? Eine 
Studie im Au�rag der Bertelsmann Stif-
tung von 2014 widerspricht dem Klischee. 
Demnach erwirtscha�en die rund 6,6 Mil-
lionen Ausländer in Deutschland einen 
finanziellen Überschuss von insgesamt  
22 Milliarden Euro im Staatshaushalt.

 ■ Pegida kritisiert „Vollversorgung“ für 
Flüchtlinge: Die meisten Heime sind eher 
dür�ig ausgestattet: Tisch, Toilette und 
ein Bett im Gemeinscha�szimmer. In 
München mussten Asylsuchende Mitte 
Oktober sogar draußen schlafen, weil die 
als Flüchtlingsheim vorgesehene Bayern-
kaserne restlos überfüllt war. 

In Dresden waren es Mitte Januar noch 25.000 
Pegida-Anhänger, die mit Deutschlandfahnen 
„Wir-sind-das-Volk“-skandierend durch die 
Stadt „spazierten“. Mittlerweile gehen die Zah-
len zurück, der Vorstand löst sich auf – doch das 
fremdenfeindliche Gedankengut bleibt. Umso 
wichtiger ist es, dass es eine breite Gegenbewe-
gung gibt. Egal ob Köln, München, Hannover, 
Saarbrücken oder Hamburg – die Bündnisse der 
Demokraten und der Vielfalt sind in deutlicher 
Überzahl. Kirchen, zivilgesellscha�liche Akteu-
re, Sozialverbände, Parteien und die Gewerk-
scha�en rufen zu Gegenprotesten auf. Während 
mancher Politiker einen verständnisvollen Um-
gang mit der Pegida-Bewegung propagiert, ha-
ben sich der DGB und die Mitgliedsgewerkschaf-
ten klar positioniert – vereint gegen Pegida. 
DGB-Chef Reiner Hoªmann forderte schon Ende 
letzten Jahres ein deutliches, gesellscha�liches 
Signal gegen Pegida: „Wir brauchen ein mög-
lichst breites Bündnis. Selbstverständlich steht 
der DGB dazu bereit. Gegen dieses Stimmungs-
mache sollten Demokraten gemeinsam aufste-
hen.“ Auch der DGB Köln-Bonn beteiligte sich 
Anfang Januar als Bündnispartner bei „Köln 
stellt sich quer“. Die Beleuchtung des Domes 
wurde abgeschaltet, um Kögida keine Kulisse zu 
bieten. Für den Kölner DGB-Chef Andreas Kossi-
ski ein „fantastisches Zeichen, das Kölnerinnen 
und Kölner gesetzt haben“. Gewerkscha�en 
müssten Themen wie soziale Gerechtigkeit und 
eine Willkommenskultur für Flüchtlinge noch 
stärker thematisieren – auch in den Betrieben. 
In Stuttgart hatte die Gewerkscha� GEW zur 
Anti-Pegida-Demo mit aufgerufen. Die baden-

württembergische Landesvorsitzende Doro Mo-
ritz betonte dabei das Schicksal der Flüchtlinge: 
„Wir wehren uns dagegen, dass Menschen, die 
in Deutschland ein besseres Leben suchen, aus-
gegrenzt und kriminalisiert werden.“ Auch die IG 
BCE distanziert sich deutlich von Pegida, deren 
Initiatoren und Teilnehmer würden pauschale 
und diªuse Vorurteile verbreiten. Aus diesem 
Grund ru� die IG BCE zu Gegenprotesten auf. 
„Die Gewerkscha�en stehen für ein oªenes, 
tolerantes und vielfältiges Deutschland. Wir 
dürfen nicht zulassen, dass Ängste gegen Ein-
zelne oder Gruppen geschürt werden mit dem 
Ziel, unsere Gesellscha� zu spalten und die 
Menschen gegeneinander aufzuhetzen“, betont 
Michael Vassiliadis, Vorsitzender der IG BCE. Die 
GdP Bundespolizei veröªentlichte eine Stel-
lungnahme, in der die Gewerkscha� mit Sorge 
auf die anti-islamischen Proteste blickt und ein 
klares Bekenntnis zu Deutschland als Zuwan-

derungsland fordert, sowie die Schaªung der 
nötigen Infrastruktur für die Flüchtlinge. „Wir 
brauchen eine Politik, die die Sachfragen inne-
rer Sicherheit angeht und Fremdenfeindlichkeit 
eine klare Absage erteilt“, unterstreicht Jörg 
Radek, Vorsitzender der GdP Bundespolizei.  
Ver.di erinnert in ihrer Stellungnahme dabei 
auch an die historische Pflicht und Verant-
wortung gegenüber Minderheiten, die aus der 
Schuld des Nationalsozialismus erwächst. 
Gleichzeitig brauche Deutschland heute Ein-
wanderung und müsse dies als Reichtum be-
greifen. Soziale Probleme dür�en nie als Vor-
wand für Ausgrenzung dienen. 

Nach den barbarischen Attentaten islamisti-
scher Extremisten in Paris, in der Redaktion des 
Satiremagazins „Charlie Hebdo“ und in einem 
jüdischen Supermarkt, sahen sich viele Muslime 
unter einem Generalverdacht. Sie gingen auf 
die Straße und machten deutlich, dass solche 
Taten nicht im Namen ihres Glaubens verübt 
wurden, sondern von Terroristen. Auch Michae-
la Rosenberger, Vorsitzende der NGG, verurteilt 
die Taten, erteilt aber jeder Tendenz der Ab-
schottung und Intoleranz eine Absage: „Die Ant-
wort darf nicht Ausgrenzung und Hass heißen!“ 
Vielmehr gelte es jetzt, „Gesicht zu zeigen für 
ein weltoªenes Deutschland“. Ähnlich äußert 
sich der IG Metall-Vorstand in seiner Resolution. 
Rückwärtsgewandte Bewegungen wie Pegida 
belasteten das Zusammenleben, denn „wer mit 
diªusen Ängsten spielt, Intoleranz predigt oder 
Fremdenfeindlichkeit schürt, für den hat die IG 
Metall kein Verständnis“. Giovanni Pollice, Vor-
sitzender des Kumpelvereins, beobachtet die-
ses Zusammenstehen der Gewerkscha�en mit 
Genugtuung, die Pegida-Bewegung jedoch mit 
großer Sorge: „Sicherlich kann man nicht alle 
Menschen, die sich an diesen Demonstrationen 
beteiligen als Rassisten bezeichnen. Aber so 
sehr wie ich für Aufklärung und Kommunikation 
mit Menschen bin, mit dem ideologischen Kern 
und den Organisatoren von Pegida darf kein 
Dialog geführt werden. Wir dürfen ihnen und 
ihren rassistischen, hetzerischen Parolen keine 
Bühne bieten.“ Der Kumpelverein ru� dazu auf, 
sich auch kün�ig an Demonstrationen für eine 
oªene Gesellscha� zu beteiligen und sich in Be-
trieben und Verwaltungen gegen Fremdenfeind-
lichkeit und Rassismus einzusetzen.

Vereint gegen Pegida
Gewerkscha�en stehen für Akzeptanz und Vielfalt ein
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„Wir dürfen ihnen und ihren 
rassistischen, hetzerischen 
Parolen keine Bühne bieten!“

Giovanni Pollice

Demo gegen HoGeSa in Essen
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Neue Fördermitglieder
Liebe Kolleginnen und Kollegen, 
auch in den letzten Wochen konnte der Verein „Mach meinen Kumpel nicht an!“ 
neue Fördermitglieder gewinnen. An dieser Stelle heißen wir alle herzlich Willkom-
men und bedanken uns sehr für ihre Unterstützung.
Nachfolgend die Namen:

Um die erfolgreiche Arbeit des Vereins fortzusetzen, brauchen wir Eure finan-
zielle und ideelle Unterstützung!
In Form einer Fördermitgliedscha¡ (Mindestbeitrag 36 € im Jahr) als auch durch 
eine Spende. Durch die Werbung weiterer Förderer, durch das Tragen des Stickers, 
durch aktives Eintreten für Gleichberechtigung, gegen Fremdenfeindlichkeit und 
Rassismus am Arbeitsplatz und in der Gesellscha¡. 
Sowohl der Förderbeitrag als auch Spenden an den Verein können steuerlich 
abgesetzt werden. Selbstverständlich wird von uns eine Spendenquittung 
ausgestellt. Wir sind für jeden Beitrag dankbar! 

Vielen Dank
Giovanni Pollice, Vorsitzender

Informieren, aufklären, aktiv 
werden!
Der Kumpelverein beim Arbeitskreis Migration / Integration 
der IG BCE Alsdorf 

„Das wird man ja wohl noch 
sagen dürfen“
Au�aktveranstaltung der Internationalen Wochen gegen 
Rassismus in Hannover mit der Gelben Hand

Fahnen, Anstecker und viele  
weitere Materialien  

sind beim Kumpelverein  
erhältlich.  
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sind beim Kumpelverein 

„Pegida & Co. – Rechtspopulismus im neuen Gewand?“ Zu dieser aktu-
ellen Frage lud der Arbeitskreis Migration der IG BCE in Alsdorf am 27. 
März im Rahmen der Internationalen Wochen gegen Rassismus Gewerk-
scha¡erinnen und Gewerkscha¡er sowie die interessierte Ö£entlich-
keit zur ihrer Vortragsveranstaltung ein. „Wir wollten wissen, wie die 
Pegida-Bewegung entstanden ist. Denn es kann nicht sein, dass Ängs-
te auf dem Rücken der Ärmsten, der Flüchtlinge, geschürt werden und 
Hassparolen in den Straßen um sich greifen“, erklärte der Vorsitzende 
des Arbeitskreises Migration, Bulkan Ersoy, die Beweggründe der Veran-
staltung. Antwort auf diese Frage gab die Referentin, Dr. Klaudia Tietze, 
Geschä¡sführerin des Kumpelvereins. Rund 30 Gäste fanden sich im 
Alsdorfer Cinetower ein, um sich über die aktuellen Entwicklungen in 
Sachen Pegida zu informieren und gemeinsam zu diskutieren, wie man 
das Erstarken rechtspopulistischer Strömungen bekämpfen kann. „Wir 
als Kumpelverein können nicht nur informieren, sondern mittels Akti-
onen und Veranstaltungen ein gewerkscha¡liches, solidarisches und 
welto£enes Zeichen setzen, um dem Rechtspopulismus der Pegida-
Anhänger entgegenzuwirken“, betonte die Geschä¡sführerin. In der 
Veranstaltung machte sie deutlich, dass man zwar zwischen Pegida in 
Dresden und den rechtsextremen Ablegern im Westen unterscheiden 
müsse, dass es sich aber im Kern um rassistisches Gedankengut handle, 
welches auch in der Mitte der Gesellscha¡ vorzufinden sei. „Wir müssen 
wachsam sein“, mahnte Klaudia Tietze, „und Rassismus jeden Tag ent-
schieden        bekämpfen.“


